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Die Schicksal der Volksbühne .
Was feit Wochen gemunkelt wurde und in lancierten Notizen

einiger Blätter immer wieder dem Leser eingetrichtert wurde , ist
Wirtlichkeit geworden : die Volksbühne Hai kapitulieren müssen .

Die Zehntausende der Neuen Freien Volksbühne haben seit
Iahren sich Hunderttausende abgespart , um den Traum einer von
Kapitalsgnaden und Moderücksichten befreiten Bühne im eigenen
Hause zu verwirklichen . Aber ihr Theater , finanziell zu schwach
fundiert , zu teuer gebaut und nicht eben glücklich geleitet , hätte
vielleicht unter günstigsten Bedingungen sich halten und ent -
wickeln können , den Folgen des Krieges war eS nicht gewachsen .
Als der Mitgliederbestand auf die Hälfte zurückging , war alle Hoff -
itung vorbei , das Konsumententheater , das wesentlich auf die Deckung
des eigenen Bedarfs , auf Mitgliedervorstellungen angewiesen war ,
zu retten .

Sie hatten gebaust ein stattliches Haus . . . . Aber auf zwei
Jahre muff nun das zu stattliche Haus der Volksbühnendemo -
kratie einem großkapitalistischen Theaterunternehmer ausgeliefert
werden . Herr Reinhardt , stets unternehmungslustig und von einem
ins andere übergreifend , will hier sein schon lange geplantes , aber
immer noch nicht verwirklichtes Theater der 5000 vorbereiten , ge -
schärtlich und künstlerisch . Er hat die Massen der Neuen Freien
Volksbühne zugeführt , als sie noch bei ihm spielen ließ . Beide Par -
teien hoffen , daß er auch dem Äolksbühnentheater die ersehnte Zug -
kraft werde . Und mancher fürchtet , daß er die nur Schaulustigen ,
ivenn seine Zwischenwirtschast erledigt ist , auch seinen weiteren
Zielen dienstbar machen wird .

Es wird Sache der Volksbühnenmitglieder sein , dafür zu sorgen ,
daß Herr Reinhardt ihr Haus nicht dauernd den Zwecken entziehe ,
für die sie eS gebaut haben . Bielleicht ist es überflüssig , jetzt zu
untersuchen , warum es zur Krise kam . aber sicher ist es notwendig ,
für die Zukunft mit verdoppelter Sorgfalt die Vereinsinteressen im
Auge zu behalten .

Vielleicht ist auch nachzuprüfen , ob diese demokratische Organi¬
sation genug Demokratie in sich verwirklicht .

Eines der Reinhardt - Blätter hatte schon mit unverhohlener
Freude die Dittatur des großen Mannes , der schließlich noch zum
Retter der Volksbühne avancieren wird , im neuen Hause erklärt .
Herr Reinhardt sollte danach von den zwölf Stücken , die die ver -
einigten Volksbühnen im neuen Spieljahr für sich spielen werden ,
zehn bestimmen und schließlich auch noch die zwei ablehnen können ,
die die Volksbühnen vorschlagen . Davon kann natürlich keine Rede
scinl Die Volksbühnen werden — wie immer der Vertrag im
einzelnen gestaltet wird — ihr Repertoire selber im wesentlichen be -
stimmen , und ohne ihre Zustimmung wird ihren Mitgliedern kein
Stück vorgeführt werden .

Auch führende Leute der Neuen Freien Volksbühne sehen den
Einzug Reinhardts als vorübergehende Kriegsmaßnahme mit aller
gebotenen Reserve an . Gustav Landauer äußert sich im „ Berliner
Börsen - Courier " :

„ Wir von der Volksbühne haben nicht Jabre unt Jahre in hin -
gegebener Arbeit Träume in eine von der Finanzwelt diskontierte
Wirklichkeit verwandelt , um im Augenblick des Beginns abzudanken .
Haben �

wir der Kunst das Volk organisiert , so gehen unsere
organisierenden Energien folgerecht weiter : diesem bereitstehenden
und gegliederten Volk soll die Kunst werden , die von Mode und
Zeitlaunen , von Marktverhältnissen und der Uebersättigung ent -
stammenden Aufheiterungsbedürfnissen unabhängig ist . Für all diese
weitgesteckten Absichten und die organische Fortführung deffen , was
in einem Bierteljahrhundert stetig einem sichtbaren Ziele zugewachsen
ist . braucht die Volksbühne , wenn erst die Kriegszeil mit ihren
Folgen vorbei ist , volle künstlerische Unabhängigkeit und Bewegungs -
sreiheit ; und was sich jetzt , wo der Krieg dazwischen kam . nicht schnell
schaffen ließ , wird in der Frist der zwei Jahre , die gegeben ist , vor -
bereitet und aufgebaut werden müssen . "

Tue Freie Volksbühne , unsere Volksbühnenorganisation ,
ist mit dem Schickial deS Volksbühnentheaters nicht verwachsen . Sie
hat das Theater nicht miterbaut , sie hat keine Verantwortung da -
für . Es besteht nur� eine Interessengemeinschaft mit der Neuen
Freien in der Beschaffung der Vorstellungen . Dieses Kartell läuft
noch zwei Jahre . Und in diesen zwei Jahren wird die Freie
Volksbühne wie bisher einen Teil ihrer Vorstellungen von dem
Volksbühnentheater beziehen . Der Vorstand der Freien Volksbühne
hat seine Stellung in folgender Resolution festgelegt , die bei Er -

öffnung der Verhandlungen mit Reinhardt gefaßt wurde :

. . . Die Vertreter der Freien Volksbühne im Verband erkennen die

Zwangslage an . in der sich die Neue Freie Volksbühne als Besitzerin
des Theaters am Bülowplatz befindet . Bei Errichtung des Kartells

s - l Ueberfluß .
Von Martin Andersen Nexö .

oie fand sich darein , daß sie Abend für Abend hierher
aeschleppt wurde , und wagte kaum den Kopf zu heben und

diese Frauen zu betrachten , die so unbefangen das ver -
schacherten , was ihr als etwas so Großes und Heiliges er -
schienen war , daß sie alles zerstört hatte , um sich ihm bloß
für eine Stunde hinzugeben . Und sie fand sich auch darein ,
daß e r dasaß und sumpfte und sie nicht für so gut erachtete
wie eins dieser herausgeputzten Geschöpfe , denen er fort -
während zunickte und zulächelte .

Sie hätte ihm jeden Augenblick ins Gesicht speien können ;
sagte er aber : „ Komm , nun gehen wir nach Hause , ich sehne
mich nach Dir, " so ging sie trotzdem miß Und doch war er
der einztge , gegen den sie sich empörte , auf ihn sah sie herab ,
ihn haßte sie.

Und trotzdem wollte sie mit ihm gehen .
Auch Begierde war es nicht , die gab es für sie nicht mebr ,

das wußte sie jetzt . Schon in der ersten Nacht hatte dieser
gemeine Mensch ihr den größten Abscheu eingeflößt , und sie
hatte nur eine Lust verspürt : ihm die Kehle zuzuschnüren .
Aber Nacht auf Nacht hatte sie sich ihm hingegeben , weil sie
betäubt war , völlig gelähmt durch diese entsetzliche Auslösung
zwanzigjährigen verzehrenden Liebesverlangens . Und weil

irgendwo in ihr eine wahnsinnige Hoffnung brannte , daß es

dennoch kommen werde , jenes Wunderbare , — daß es sich aus

der Häßlichkeit selbst herauslösen , sich erkämpfen lasse , jeden -
falls kommen werde .

Nun war die Hoffnung ausgebrannt , unwiderruflich er -

starben , und das Verlangen war erloschen , wie ein Fieber
erlischt — in Kälte . _ , � . . . . . .

Aber noch wollte sie fortfahren , ihm zu gehören . Es

gab ja nur das eine , sich mit geschlossenen Augen fortgleiten

zu lassen : versuchte sie, die Augen zu offnen und nachzudenken ,

dann wälzten Scham und Schmach sich über sie und drückten

sie immer tiefer hinab . Immer schwerer und schwerer lasteten

sie auf ihr . je länger sie fortfuhr . Aber sie mußte fort -

fahren .
Zu ihrem Manne konnte sie nie mebr zurückkehren , zu

ihm , dem sie so viel Unrecht zugefügt hatte und vor allem

jetzt . Und in der Welt draußen , von der sie früher so fest

geglaubt hatte , daß sie Platz und Liebe genug zu bieten habe ,

hat die Neue Freie Volksbühne die moralische und finanzielle Ver -

antwortung für das Volkstheater übernommen , in ihrer Hand lieg
auch die schließliche Entscheidung über den Vertrag mit Rein -
Hardt . Indessen glauben die Vertreter der Freien Volksbühne ,
um ein gedeihliches Zusammenarbeiten beider Vereine im Verbands -
vorstand euch für die Zukunft zu sichern , es als unbedingte Not -

wendigteit bezeichnen zu müssen , daß
1. dem Verbandsvorstand vor Entscheidungen und Publikationelt

in der Reinhardtschen Angelegenheit Mitteilung gemacht wird .
2. In dem Vertrage mit Reinhardt entscheidender Einfluß auf

das Repertoire den Volksbühnen gesichert wird .
0. Daß die künstlerischen Ausschüsse beider Vereine eine ge -

meiniame Kommission schaffen , die dem Verbandsvorstand unter «
stellt wird .

4. Daß bei einem Vertragsabschluß mit Reinhardt nach Mög -
lichkeit auf die gekündigten Schauspieler des Theaters am Bülow -

platz und technischen Angestellten die soziale Rücksicht genommen
wird , die eine Organisation von der Art der Volksbühnen zu er -
füllen hat . "

* *
*

Die Neue Freie Volksbühne versendet eine Dar -

stellung , in der sie die vielen ( von uns nicht gebrachten ) unrichtigen
Nachrichten über ihr Unternehmen berichtigt und vor allem darlegt ,
daß nicht der Bau und Betrieb das Theater unrentabel machten ,
sondern allein der durch den Krieg hervorgerufene Mitglieder -
rückgang . ES wird dann ineiier ausgeführt :

„ Dank genügenden Betriebskapitals und Entgegenkommens
der Hypothekengläubiger ist es uns möglich , das laufende Spicljahr
ohne Schaden für uns und andere zu überstehen . Ernste Sorgen
mußte uns die Weiterführung im nächsten und übernächsten Spiel¬
jahr machen , in dem mit aller Wahrscheinlichkeit die Verhältnisse
kaum anders liegen als setzt . Die Lage verwies uns auf eine
stärkere geschäftliche Ausnützung des Theaters ; auf solche kann ein
soziales Unternehmen wie das unsrige nicht berechnet sein . Wir
hätten Spielplan und Art der Vorstellungen ständig nach den An -
sprächen des Kasseitpublikum ? einrichten müssen . Das würde unfern
Vcreinszwecken widersprechen , würde die Ziele unserer Vereine ver -
wischt und die Mitglieder in den Hintergrund gedrängt haben . Aus
diesem Grunde schloffen wir mit dem Deutschen Theater , Direktion
Max Reinhardt , ein Abkommen , das die geschäftliche Ausnutzung
unseres Hauses für die nächsten zwei Jahre diesem überläßt ,
während wir so viel Anteil und Selbständigkeit behalten , daß wir
unseren Mitgliedern gute Vorstellungen im Rahmen nnse�er Ver -
einsziele gewährleisten können . Es werden , außer Sonntag nach -
mittags , ent vier Tagen der Woche abends Vereinsvorstellungen
stattfinden , bei denen die Mehrzahl der Plätze in gleichmäßiger
Verteilung unseren Mitgliedern in alter Weise zur Verfügung
steht . Der aus 12 Stücken bestehende Spielplan dieser Vereins -
Vorstellungen wird durch uns festgesetzt , es sind uns zwei Neuein -
studierungen garantiert , und die Qualität der Vorstellungen muß
den übrigen des Deutschen Theaters gleichwertig sein . Wir können
durch dieses Abkommen unseren Mitgliedern Shakespcare - Auf -
führungen , Goethes Faust , einen Hauptniann - Zytlus usw . in AuS -
ficht stellen . An den übrigen Tagen der Woche steht das Theater der
Direktion Max Reinhardt für eigene Vorstellungen zu Kassen -
preisen zur Verfügung . Dieses Wkommen wird uns über die
Schwierigkeiten der nächsten zwei Jahre hinwogb ringen . Dann
werden wir wieder stark genug sein , um den eigenen Theater -
betrieb , an dessen gänzlicher Aufgabe wir nicht denken , wieder auf -
zunehmen . "

Der Sieg Ses Geistes .
Dr . B r o x , der Leiter der Roten - Kreuz - Station in Maastricht ,

schreibt dem „ Nieuwen Rotterdamschen Eourant " :
Ich hatte vor einigen Tagen die besondere Vergünstigung , die

verwundeten englischen Austauschgefangenen , die auf der Durch -
reise nach ihrer Heimat hier durdftamen , zu sehen und zu sprechen .
Wenn ich sage Vergünstigung , so meine ich mich weniger damit als
Mensch , denn als Arzt , denn der Mensch tut gnt daran , dem
Anblick dieser körperlichen Ruinen sich nicht allzusehr auszusetzen .

Bei schwerem Regen war der deutsche Rote - Kreuz - Zug in der
Nacht nach Holland hereingekommen , aber als es zu tagen begann ,
war die Luft hell und blau , und die Sonne strahlte fröhliche
Wärme auf die Erde . Wieviele derer , die in diesem Zuge unsere
Grenze pasfierten , mögen jemals daran gedacht haben , daß sie
unter solchen Umständen diese Reise machen würden ?

Ihr Körper mochte gebrochen , ihre Kraft geschwächt sein/ihr

wenn man nur den festen Boden verließ und sich hinaus -

stürzte , gab es nicht einen Fleck für sie, wo sie sein konnte .

Von Auswegen gab es nur einen einzigen — den Tod . Sie ,
die Sterbende , hatte sich bereits völlig mit ihm vertraut ge -
macht , aber da war wieder ein lebendiges Gefühl in ihr aus -
getaucht — der Haß .

Sie haßte diesen dicken kleinen Mann , der ihr das An -

gesicht des Häßlichen enthüllt hatte da , wo sie das Wunder -

bare zu finden erwartet hatte . Er hatte ihr die Augen dafür
geöffnet , daß ihr Tun daheim verschroben und gekünstelt , daß

sie hysterisch gewesen war , und daß das ganze Unrecht ihrem

Manne gegenüber auf ihrer Seite gelegen hatte . Die Roheit
des Agenten hatte sie erkennen lassen , wie unvernünftig sie

früher in ihren Ansprüchen gewesen war , und darum haßte
sie ihn .

Und ihr Haß nahm wirksame Form cm, als er ihr im

Lauf deS Abends vorschlug , wieder nach Hause zu ihrem
Manne zu reisen . Nun wollte sie auch nicht sterben ; sie wollte

mit diesem Menschen zusammenleben , sich zur Strafe selber

quälen — und ihn quälen , der sie beiseite werfen wollte wie

ein Stück schmutzige Leinwand .

Ja , nun war sie endlich in das Glücksland der Liebe ge¬

langt ! Nichts wollte sie scheuen , jede Sitte wollte sie mit -

machen : sich schminken , sich ausstaffieren und zu Hause im

Trikot geben , wenn es verlangt wurde . Aber sie wollte hier -
bleiben ! Und ihm , der sie hierhergeführt hatte , wollte sie nie

untreu werden ; sie wollte über seine Tritte wachen und über

seine Liebe und allein befugt sein , ihn wahnsinnig vor Glück

zu machen , — bis sie an Altersschwäche starb . Ja , Wahn -

sinnig vor Glück — man sagte ja , daß die richtige Liebe so

auf die Leute wirke . Und wenn sie alt wurde und ihren Dick -

sack nicht auf andere Weise fesseln konnte , wollte sie nackt vor

ihm tanzen .
„Nicht , Du ? " rief sie lachend und trat ihn hart aufs Bein .

Er verzerrte das Gesicht vor Schmerz . „ Was ist denn

in Dich gefahren ?" fragte er zornig .
„ Ach , ich finde bloß , Du könntest mich auf den Schoß

nehmen und mich ein bißchen liebkosen — wie ' s die andern

machen . " Sie setzte sich zu ihm hinüber und sah verli ' cht

drein , aber in ihren Augen flackerte es seltsam .

„ Für solche Narrenspossen ist unsereins wohl zu alt, "
murmelte er abweisend .

Sie lachte laut und höhnisch ; „ Fühlst Du Dich heut abend

alt , Dicker ? Soll ich vor Dir tanzen ? " Schnell war sie auf

Geist war lebendig und regsam . Als wir sie in ihrer eigenen

Sprache anredeten und sie wußten , daß ihnen jemand in dieser

Sprache atntworteie . leuchteten ihre Augen vor Freude . Und wie

dankbar waren sie für die Leckereien , die ihnen das deutsche Roie

Kreuz noch mit auf den Weg gegeben hatte . Sie ranchien ver -

gnügt ihre Pfeifen , sangen ihr Tipperary und in nichts war er -

sichtlich , in und mit welchen Gefühlen sie nach der Heimat zurück -

kehrten .
Ein Minder spielte mit Innigkeit und Wehmut auf seiner

Violine , ein anderer , der händelos war , aß seine Biskuits und

rauchte seine Pfeife , als ob er das allezeit so gewohnt wäre . Ein

Jndier , mit seinem hohen Turban auf dem Kopf , dezeiigte� «ruf

Französisch seine Dankbarkeit für einige Leckerbissen mit einem

fröhlichen Lächeln , als ob er die warme Sonne seines Heimai -
landes in der eisigen Kälte des Nordens gar nicht vermißte . Tre

Amputierten hüpften auf einem Bein und auf den Krücken , alo

seien sie an diesen Zustand schon seit Jahren gewöhnt . Kurz , alle

waren bereits so mit ihrem verkrüppelten Dasein vertraut ( ans -

genommen einige ganz schwer Verstümmelte ) , daß ich darüber er -

staunt und verwundert war .
Was mich jedoch entsetzte , war ihre Geistes - und Gemüts -

Verfassung . Deshalb fcug ich meine deutschen Kollegen : Das ist

wohl die Freude darüber , daß sie nun in ihr Vaterland zurück -
können ?

Man antwortete mir , daß diese Tatsache gewiß nicht obne Ein -

fluß sei , ihre Stimmung wäre jedoch schon seit langem so. _
Ich war betroffen über diese Geisteskraft und Elastizität von

Mut und Willen . Ja , ich stand vor einem Rätsel , wie schnell sich
der Geist die Oberherrschaft über körperliche Leiden zu erobern ver -

mag und mit welcher Heiterkeit man die Last einer verlorenen Zu -
kunft zu tragen imstande ist . . . .

Wenn ich mich erkühnen wollte , die Eindrücke wiederzugeben ,
die seit dem t . August von nah und fern ans mich eingestürmt
sind , so würden die Bilder einander folgen gleich einer herunter -
gekurbelten Filmrolle und nichts hinterlassen , als einen Gesamt -
cindruck von Jammer und Elend . Run aber wurden meine Sinne
vor ein Problem gestellt , das ich nicht abschütteln kann , das mich
nie wieder verläßt .

Ich kann mir vorstellen , daß man durch seinen Glauben , durch
intensives Pflichtgefühl , durch längs Grübeln und Denken seine -
Geist in ein gewisses Gleichgewicht mit körperlichen Gebrechen
dringen kann ; daß man sich dem Schicksal ergeben lernt und mit
ruhiger Fröhlichkeit wieder ein Verhältnis zu dem vielen Schönen
erlangt , das die Welt bietet , und daß man soviel Freiheit an Bc -

loegung sich aneignet , als eben noch möglich ist . Aber , daß man
nach dem Durchleben mehrerer Kriegsmonate , mit all ihren
Schrecken , nach monatelanger , todesnaher Krankheit inmitten der
Feinde seines Landes , verpflegt durch Menschen gleicher Rasse ,
aber nicht gleicher Sprache , Menschen , die ihre Wünsche und
Schmerzen sozusagen von ihren Gesichtszüge » ablesen müssen ,
zurückkehri als ein körperlich gebrochener Mensch , und dennoch - -

so wie ich es sah — fröhlich und regsam , ja obne jeden Haß ist ,
das ist ein Rätsel für mich . Das ist etwas , was ich nie zu träumen

gelvagt hätte . Und diese Tatsache , die mir schier unlösbare Rätsel
aufgibt , scheint mir eine gute Hoffnung für die Zukunft der nun
kämpfenden Völker .

Krieg unö Theater .
Die „Leipziger Abendzeiiung " hat eine Rundftage bei Bühnen

leitern , Künstlern , Schriftstellern usw . über den „ Einfluß deL
Krieges auf die deutsche Theaterwelt " veranstaltet , deren Resultat
sie in einem Sonderdruck mitteilt . Unter den zahlreichen Anl -
wort enden vermißt man viele der bekanntesten Namen , aber o-
denen , die vertreten sind , bietet doch mancher ein « interessante
Aeußerung . Wir greifen einige heraus , die uns typisch erscheinen ,
und bemerken dabei , daß auf die Erfahrungen der Hofbühnen , der
städtischen Theater und anderer vom großen Pulikum relativ iZn -
abhängigen Unternehmungen wenig Gewicht zu legen ist . Sympto -
maiisch sind vielmehr gerade die mittleren Bühnen der Provinz -
städtc .

Wir beginnen mit der Aeußerung des Direktors Grützner
( D a n z i g) :

„ Es wird mir sehr schwer , Ihre Anfrage zu beantworten , der »
mein Standpunkt war im September , als die Russen schon bis
Königsverg und Allenstein gekommen waren , der , daß jetzt über -
Haupt keine Zeit zum Theaterspielen sei . Am 15. November wurde
aber doch im Interesse der Schauspieler begonnen . Wir machten
ein ganz anständiges Repertoire , wie es in den Zeitungen immer
verlangt wurde . Aber wir hatten die Rechnung ohne

den Beinen und nahin ihr Kleid auf . sich in den Hüsten
wiegend . Rings begann man zu klatschen und Bravo zu
rufen , und die Zurufe erhitzten sie ; sie bog den einen Ann

überm Kopfe und begann , sich im Kreise zu winden .

Jochumsen hatte im Verkehr mit Frauen bedeutende Er -

fahrung , und er erfaßte die Situation sofort . Gleich am

ersten Tage stellte er fest , daß Frau Sörensen „ durch und

durch hysterisch " sei , und eS wunderte ihn eigentlich , daß es

noch zu keinem Ausbruch gekommen war . — Schnell stand rr

auf und flüsterte : „ Wenn Du nicht ordentlich bist , siehst Du

mich niemals wieder . " Sic wurde auf der Stelle still und

ließ sich von ihm beim Anziehen des Jacketts helfen .
Auf dem Heimweg war sie nervös - lebhaft , sprach von

der freien Liebe und flatterhaftem SchinetterlingSdasein und

lachte forciert . Jeden Augenblick wollte sie in ein Caf6 und
etwas „Richtiges " genießen . Sie machte sich über ihren Mann

lustig und brach plötzlich in Tränen aus .
Der Agent ging schweigend und unangefochten neben

ihr und entwarf allerlei Pläne ; nur als sie zu weinen be¬

gann , hielt er einen Augenblick inne , weil ihm das ein gutes ,
Vorzeichen zu sein schien .

« ie hatte kein Geld mehr , und er war nicht der Mann

dazu , von der Luft leben zu können ; also mußte er wieder .
seine Zuflucht zum Kognakgeschäst nehmen . Zur Versorgung
einer Frau fühlte er sich auch nicht berufen , und da sie nicht .
im guten verduften wollte , beschloß er , selbst vom Platze zu
weichen . Als sie an der Haustür anlängten , bat er sie sanft ,
vorauszugehen

In dieser Nacht hatte Frau Sörensen einen heftigen
hysterischen Anfall . Sie weinte und klagte , kratzte sich im

Gesicht , um sich zu entstellen , rief in einem Atemzug nach
ihrem Mann und dem Agenten und wiederholte stundenlang
den Satz : „ Ich will nach Hause , ich will nach Hause ! " Mehr -
malS waren die Hotelangestellten vor ihrer Tür und lauschten ,
gingen aber nicht hinein .

Am Vormittag kam der Hausknecht zu ihr in ? Zimmer
und teilte ihr mit , der Agent fei für längere Zeit fortgereist
und wünsche , daß seine Zimmer während der Zeit vermietet :

würden ; darum stelle man ihr anheim , sick) ein anderes Logis
zu suchen .

Frau Sörensen gab ihm . keine Antwort ; eS war nickst

ganz klar , ob sie ihn verstanden hatte . Aber sie stand dock

auf und kleidete sich an , dann wankte . sie in . eine Ecke des

Zimmers und ließ sich auf einen Lehnstuhl fallen . Da saß



das Publikum gemacht , denn das Theater war bei
guten Stücken hundeleer , weshalb ich auch leichtere
S tu ck e , namentlich Operetten gab . Das Resultat war
glänzend . Jetzt war da » Publikum zufrieden , während ich vor -
her immer Zuschriften erhielt , daß die Zeit ernst genug sei , man
wolle sich ausheitern , wenn man ins Theater ginge . . . .

sehnlich äußert sich Carl Greiner , der Leiter des Z i t t a u e r
Stadtthcater » :

,, . . . Von einer literarischen Kost muß man
gänzlich absehen , weil das sogenannte literarisch sein
wollende „bessere " Publikum dem Theater fernbleibt , nur die
breite Masse füllt bei niedrigen Preisen das Theater und dieses
Publikum findet Gefallen an vaterländischen und klassischen Schau -
spielen , an Lustspielen und besonders an guten alten und neuen
Operetten , die möglichst wenig mit dem Kriege zu tun haben . Des -
halb verschtvanden die zu Beginn der Spielzeit herausgebrachten
„ Kriegsstücke " auch sehr bald vom Spielplan . . . . "

Auch Direktor Grelle ( Zwickau ) kommt zu einem ähnlichen
Resultat :

« . . . Und der Spielplan , der diese Zeit beherrscht ? — Er
gleicht dem in normalen Zeiten sehr . Das Publikum bevor -
z u g t die leichte K u n st , in erster Linie die Operette , es will
für einige Stunden der Gegenwart auf heitere Weise , die nicht viel
zu denken gibt , entrückt werden . Darin sehe ich auch den Grund ,
weshalb Stücke mit patriotischem , der Zeit entsprechendem Inhalte
wenig besucht werden .

Die viel geschmähte Operette ermöglicht in
den ni e i st e n Fällen den Theatern die Existenz . . . "

Otto Maurenbrecher , der Direktor des Cottbuser Stadt -
theaters , schreibt :

„. . . Bei Beginn dieses Theaterwinters sah sich die Bühne
vor eine neue Ausgabe gestellt . Die große Bewegung , von der
unser ganzes Volk ergriffen ist , mußte auch auf die deutschen
Theater ihre Wirkung ausüben . Denen , die an eine künstlerische
Sendung des Theaters glauben , schien der Augenblick gekommen ,
! vö allgemein der Spielplan der Bühnen aus eine höhere Stufe
gestellt werden würde , lvo die Theater ihrer Kulturansgabe einen
>e?chritt näherrücken könnten , indem sie einer großen Zeit vor allem
die Schätze vorlegten , die die große deutsche Dichtung dem Theater
zu bieten hat ! Mit der Absicht , den künstlerischen Beruf des
Theater ? mehr wie je , trotz aller von der Zeit gebotenen wirt -
schaftlichen Einschränkungen , nachzuweisen , sind wohl die meisten
Stadttheaier in diesem Winter eröffnet worden .

Aber deutlicher wie je zeigte es sich auch , daß jedes Theater
von seinem Publikum abhängig ist . Was das Theater in erster
Linie gerne geboten hätte , ist gar nicht das , was in diesem außer -
ordentlichen Winter vom Publikum im Theater gesucht wird .
Unser Publikum will vorerst vom Theater noch
nicht die große Erhebung und Erbauung , die man
ihm gerne reichen möchte . Die von mannigfachen , allgemeinen
nnd persönlichen Sorgen bedrückten Theaterbesucher kommen zu
uns , um auf Stunden zu vergessen und sich auf zwanglose Weise
zu entlasten . Diesem Verlangen müssen unsere Theater zunächst
gerech - t werden , und in dieser Erkenntnis zeigt der Spielplan der
meisten Bühnen die alten , harmlos - heiteren Werke ,
die fast schon abgetan waren , nun aber wieder aufleben und sehr
willkommen aufgenommen werden . "

Ter Direktor des Münchener Volkstheaters , Otto
Beck , äußert sich in demselben Sinne :

„ Der Spielplan in dieser Zeit sollte in erster Linie den
Klassikern gewidmet sein , aber da bleibt meistens das
V u b l i k u m fern . Die neuen Stücke sind zum Teil zu scharf ,
< ndercrseits für die Kriegszeit zu harmlos . Unsere großen Dichter
brachten in dieser Spielzeit noch nichts von Bedeutung . Das
große Publikum liebt nach wie vor d i e Possen , be -
sonders in Berlin gehen diese am besten . Ein Hinweis auf Rein -
bardt dürfte nicht maßgebend sein , da dieser , wie seinerzeit die
Mcininger , eine Alleinstellung einnimmt . "

llnter den Schriftstellern , die sich zur Sache geäußert haben ,
fällt Otto Borngräber jedenfalls durch die Tendenz auf , die
er in den folgenden Ausführungen energisch betont , so sehr auch seine
Anfilbt von einer allgemein „ menschlichen " , also von allein gesell -
schastlichen Geschehen sozusagen losgelösten Kunst Kopsschütteln er -

regen muß .
„ Ihre Frage nach meiner Ansicht ehrt mich sehr , auch wenn

meine Antwort nicht dem zeitgemäßen Geiste entsprechen sollte .
Der heutige Spielplan ist — da man heute schon militärisch

reden mutz , um gehört zu werden — unter aller Kanone .
Indes , meine Meinung ist vielleicht veraltet , aber Sie fragten ,
nnd ich tue nichts als antworten . Für mich ist die Kunst etwas so
über aller Erdenunzulänglichkeit Stehendes , daß sie mir kläglich
crscheinj , sobald sie sich zur Dienerin irgendwelcher anderer Zwecke
erniedrigt . Wenn man aber den heutigen Spielplan ansieht , in

sie den ganzen Tag und starrte vor sich hin , unbeweglich , um
nickt das Fürchterliche zu wecken , das sie auf allen weiten um -

gab . Tie Beine waren ihr wie Blei , und sie war überzeugt ,
daß sie sie nicht tragen konnten ; aber sie wollte ja auch gar
nicht gehen , sie wollte warten — warten — .

Ter Tag verstrich , ohne daß sie sich rührte . Sie bekam

nichts zn essen , spürte aber auch kein Bedürfnis danach ; nur

die eine feste Vorstellung hatte sie, die sich tiefer und tiefer in

ihr festsetzte : daß sie nicht auf den Beinen stehen könne , und

daß das gut sei , weil es ihr aushalten Helfe , bis er zurück -
komme . Er sollte ihr nicht entwischen ; hier auf seinem
Zimmer sollt ? er sie finden , — wenn auch als Skelett . Treu

bis zum Tode würde sie sein , das war sie ihm schuldig .
Sie hatte auch kein Geld mehr ; Jochtinisen hatte ihr die

fünfzig Kronen abgeluchst , die sie von ihrem Manne be -

kommen hatte , und auch die hundert Kronen , die sie selbst
noch besaß . Sic hatte sich ein wenig darüber geärgert ; aber

das war dumm , denn die Liebe durfte nicht kleinlich sein , —

die durfte diese Geldfragen gar nicht merken . Es zu merken ,

das hatte sie nun allerdings nicht vermeiden können ; und als

er ihr gestern morgen vorschlug , ihre goldene Uhr und einige
Schinuckgegenstände in Geld umzusetzen , da weigerte sie sich
geradezu , das Gesetz von der Freigebigkeit der Liebe zu er -

füllen . Tann blieb seine eigene Uhr plötzlich stehen , und er

lnolltc gern die ihre von ihr leihen , während er eine kleine

Besorgung machte — die Sache war sehr komisch .

IetzMiättc er sie übrigens bekommen können , denn jetzt
Ivar ihr die Zeit gleichgültig ; und jetzt , nachdem sie beschlossen
hatte , bei ihm zu bleiben , brauchte sie ja auch nicht daran

zn denken , etwas in der Hand zu behalten .

Jetzt konnte sie sich auch mit Sanftmut ihres Mannes

und all seiner aufopfernden Güte erinnern . To sie ihm doch

nie wieder gegenüberstehen und sich verteidigen würde , wollte

sie auch keine bösen Gefühle hegen und nicht versuchen , seinen

Wert zu verringern . Denn er war wirklich ein guter Mensch !

Koiuisch - verlcgen konnte er aussehen — und Jochumscn , der

würde auch verlegen werden , wenn er nach Hause kam und

sie auf dem Shilil fand — vielleicht ganz aufgerieben . Sie

sah ihn deutlich vor sich und mußte lächeln .

Lauter solche • Nebensächlichkeiten beschäftigten ihre Ge¬

danken , während sie auf dem Stuhl saß und wartete — einen

Tag . zwei Tage . Aber das Eigentliche , das Entehrende , das

sie , wie �e fühlte , brandmarkte , wenn sie es bloß streifte , das

schlief rings um sie und tat ihr nichts , wenn sie nur stillsaß .

Sonst würde sie ein Stück Schokolade aus ihrer Tasche drüben

geholt haben , wenn das nicht gewesen wäre — und dann

der Umstand , daß sie nicht gehen konnte .
( Forts , folgt . )

Verantwortlicher Redakteur : Alfred Wlelevv . Neukölln . Für de ,

dem Tag für Tag „ Werke " mit Titeln wie „ Gloria ! Viktoria ! " ,
„ Immer feste druff ! " und hundert ähnliche wie schwammige Pilze
wohlgenährt und kraftlos aufschießen , da habe ich nur den einen
Wunsch , daß sämtliche sich völlig unnötig einander zerfleischende
Batterien sich schleunigst verbrüdern und gegen die „ Kunst -
tempel " schießen sollten . Daß endlich einer käme , der den längst
verdienten Weltkrieg der Bühne erklären möchte ! Ich für mein
Teil tue dies zwar schon seit Jahr und Tag . aber die Schädel
( Köpfe wäre falsch ) der meisten Bühnenleiter sind zu dick, als daß
sie Geist durchlassen könnten . — Aber zur Sache : Die Kunst ist
menschlich , und sie spricht zu M e n s ch e n. Darum behandelt
sie menschliche Probleme und löst sie für das menschliche Ge -
müt . Mit Politik , und nnt allein Trum und Dran , und sogar mit
allem Druff — das für einen Feldherrn passen mag — hat sie ganz
und gar nichts zu tun . So wenig , wie ein auf die Bühne tram -
pelndes Roß oder irgendein Schietzinstrument etwas mit drama -
tischer Wirkung . Die Kunst ist menschlich und für alle Menschen
gleich ; und daß der gleiche Gegenstand beim deutschen Dichter eine
germanische Farbe annimmt , beim Franzosen einen romanischen ,
beim Russen einen slawischen lliiterton , das ändert am tiefsten
Wesen und Wollen — wenn überhaupt die Kunst etwas will —

nichts . Sie ist international wie die Lust , wie das Licht , wie
das über alle Länder sich wölbende Firmament . Sie ist ewig wie
dies .

Und dies wäre , wenn stets , so heute mehr denn je der Angel -
punkt , aus dem einem wahrhaft auf der Höhe seiner Zeit stehenden
Bühnenleiter sich ein Spielplan wie von selbst ergäbe , ohne meinen
wohlmeinenden Rat : der Menschheit große Gegenstände ! Will man
innerhalb dessen dem kriegerischen Geiste Rechnung tragen , wir
haben auch hier so überreiche Auswahl . Wir haben einen „ Wallen -
stein " und „Tell " , doch der geht wohl gegen Oesterreich ? Wir haben
„ Götz " und „ Egmont " und die „ Jungfrau " , doch die geht wohl mit
Frankreich ? — nun , da seht Ihr ja , wie international sie ist , wie
menschenfreundlich , die wahre Kunst .

„ Immer die ollen Klassiker ! " höre ich da ; „ gib uns Neues ! "
Wir haben wohl manchen , der da gab und gab , aber Euer Geist
ist arm . Euer Blick ist blind , feurige Gaben brennen Euch zu heiß
in Eurer parfümierten Hand . Ihr habt keinen M u t. Wir
haben sogar zum Beispiel ein urgermanisches , wenn auch inter -
nationales , weil aus dem Geist der Menschenliebe geborenes Welt -
friedensdrama , nämlich den „ König Friedwahn " von einem ge -
wissen Otto Borngräber . Aber nur erst ein deutsch es Theater ,
das kühne Dresdener HoftHcater , und eins in der freien Schweiz
hatten den Mut , ein so unzeitgemäßes Stück zu „ wagen " . Nun ,
ich hatte den Mut , es zu schreiben , habe auch den Mut , das jetzt
zu bekennen , und habe auch den Mut , das jetzt zu nennen , weil Sie
mich nach einem menschenwürdigen Spielplan fragen . Ich lebe
— und lebte wohl von je — hier auf dem „ Berg der Wahrheit " ,
drum sagte ich Ihnen die Wahrheit mit Gruß . "

Ungefähr das Gegenteil dieses bei aller Verstiegenheit jeden -
falls tapferen und konsequenten Temperaments bietet Herr Paul
Lincke , der „ Komponist " . Er äußert folgendes :

„. . . Wir Komponisten der heiteren Muse ( ich meine Possen
und Operetten ) tappen noch im Finstern ; für die ausgelassene
lustige Musik ist wohl jetzt keine Zeit , ebenso vorläufig nicht nach
dem Kriege . Man kann dem notenkaufenden Publikum nicht zu -
muten , wo ein so schwerer Alp auf uns lastet , Tänze und Gassen -
Hauerlieder zu spielen . Das gleiche gilt von den vielen kleinen
Kapellen ; es wird jetzt mehr die bessere Salonmusik sowie viel
patriotische Musik gepflegt , dementsprechend haben auch
einige meiner Kollegen sowie meine Wenigkeit
selbst , patriotische Lieder auf den Markt gebracht . "

Die Offenheit dieser Schlußwendung ist vielleicht das Wert -
vollste an der ganzen Rundfrage der „ Leipziger Abendzeitung " .

/tos üem Zelübnes eines /lrztes .
Dem Feldbrief eines Stabsarztes , den die „ Umschau " mitteilt ,

entnehmen wir folgende Stellen :
„ . . . Während man nach den bisherigen Anschauungen

den Bestimmungen unserer Kriegssanitätsordnung sich ungern
zur Teilung bei der Verwendung der Sanitätskompagnie ent -
schloß , um eine Zersplitterung und Verlust an Sanitätspersonal
und - Material zu verhüten , bleibt bei den in so große Länge wachsen -
den Gefechtsliniei : oft nichts anderes übrig . Man wird sich bei
befestigten Feldstellungen auch viel eher entschließen , die Sanitäts -
kompagnie möglichst nahe hinter die Front zu bringen und sie tun -
lichst mit den Truppenverbandplätzen zu verschmelzen . Dadurch
wächst die Möglichkeit zur ärztlichen Versorgung unmittelbar nach
der Verletzung , und damit die Aussicht auf glatteren Wundverlauf .
Ebenso ist bei Positionskämpfen die — wenigstens einigermaßen —

friedensmätzig medizinischen Anschauungen entsprechende Einrich -
tung des Hauptverbandplatzes erleichtert . Die hierzu bestimmten
Gebäude uird Räumlichkeiten können meist besser vorher instand
gesetzt , ausgeräumt und ausgewaschen werden , meist läßt sick auch
die Unterbringung der Verwundeten auf geeigneten Lagerstätten
besser vorbereiten . Glück bei der Wahl des betreffenden Ortes
gehört natürlich auch dazu . Für den letzten Hauptverbandplatz ,
den wir mit einem Zug unserer Sanitätskompagnie errichten
mußten , hatten wir das Glück , in der Ortschaft S . . . . . .ein großes ,
von Schwestern geleitetes Pfründnerhospiz wählen zu können , dessen
Räumlichkeiten uns bereitwilligst zur Verfügung gestellt wurden .
Da wir uns von vornherein auf einen großen Anfall von Ver -
wundsten gefaßt machten , so richteten wir aber außer den zirka
50 bis 60 Lagerstellen , die im Hospiz uns zur Verfügung gestellt
wurden , auch noch die Kirche , die schule , die Wirtschaft im Ort

fiir Berwundetenlager ein , eine Vorsichtsmaßregel , die sich sehr
nötig erwies , denn während der neun Tage , welche wirjn der

Ortschaft lagen , hatten wir am Schluß nicht weniger als 850 Ver -
Mundete versorgt .

Reine Wäsche für die Operationstische , Schürzen . Handtücher ,
Schüsseln , Seifen usw. , kurz alle diese Tinge , die zwar die sanitäts -

kompagnie wohl selbst mit sich führt , aber nie in solcher Zahl und

Menge , wie es oft für die Erleichterung der ärztlichen Arbeit aus -
reicht , auch Bettstücke , Leibwäsche für die Verwundeten konnten wir

genügend beschaffen , in allem unterstützt durch die fürsorglichen
Franziskanerinnen , die später in rührender Weise auch für die

Verpflegung unserer Verwundeten Sorge trugen . Wenn es sich
hier auch um klösterliches Personal handelte , bei denen eine Bei -

Hilfe inehr�oder weniger selbstverständlich war , so uwchte ich doch
an dieser Stelle nicht zu bemerken unterlassen , daß ick nach meinen

persönlichen Ersahrungen niemals Anlaß hatte , mich in dieser Hin -

ficht auch über die sonstige französische Bevölkerung zu beklagen .

Im allgemeinen zeigten sie sich alle freundlich und hilfsbereit , ein

gewisses Entgegenkommen und Verständnis der ftanzösischen

Sprache und Eigenart von unserer Seite vorausgesetzt . . .

Theater .
Schiller - Theater V: „ Das Prinzip ' . Lustspiel

von Hermann Bahr . Ohne an Geschlossenheit des Ausbaues und der

Szenenführung sicki dem „ Konzert " auifc nur entfernt vergleichen zu
können , ist das „ Prinzip " der glücklichste Wuri , der dem nur all zu

raschen Lustspieldichter seit jenem großen Tresser gelungen . Die

Idee , der Dialog , auch eine Reihe der keck ersonnenen Situationen

tragen das Gepräge besten Bahrschen Geistes . Schon der Einfall ,
ein Exemplar jener üppig wuchernden Spezies von Rczcpterfindern ,
die alle Menschenmängel von einem Pünktchen aus kurieren wollen .
zum Mittelpunkt der Komödie zu machen , ist voller Originalität .
Bei aller possenmäßigen Uebertreibung im einzelnen , sind doch ge -
wisse Wesenszüge jenes Typus sicher erfaßt , das Bild im Grundrisse
humorvoll und mit warmer Sympathie für die liebenswürdige Güte ,
die hinter der dogmatischen Torheit steckt , nachgezeichnet . Der

Inseratenteil verantw . t Tb . Glvcke . Berlin . Druck u - Verlag : Vorwart »

HeilSbringer Dr . Esch in seinem unerschütterlichen Glauben an
das zwanglose Gefühl als sicheren Leitstern jedes Hanseln » , dessen
Doktrin schon auf dem simplen Einwände der von dem Herrn Sohn

zuerst als Braut erkorenen Köchin , daß das Gefühl doch oft zu ganz
Entgegengesetztem rate , keine Antwort weiß , wird einem lieb in aller

seiner Einfalt ; erhält durch die Kontrastfiguren — den weltlich ver¬

stockten , streitsüchtigen Obeim , die verständig kluge Frau , das flügge -
gewordene übermütige Söhnchen , das die Gefühlslehre de » Alten in

die Sprache der eigenen verliebten Jugendjahre übersetzt — eine

lebendig wechselnde , auch im Possenhaften noch interessierende Be -

leuchtung .
Heinz Senger als Dr . Esch traf mit seiner blond - jovialen Kor¬

pulenz und dem klangvoll weichen Organ den Ton recht gut . Ganz

ausgezeichnet war Achterberg » schwärmerischer und naseweiser Hans ,
der , ins Leben losgelassen , wie ein Füllen nach allen Seiten aus -

schlägt ; auch in der musterhaften Brahmschen Urauifübrung kam die

Gestalt nicht besser heraus . Die Gattin fand durch Fräulsin Gertrud

Deltmann eine geschickte Wiedergabe . Rezia Markolf brachte für die

Hansens erste Begeisterung entflammende Köchin eine ungewöhnlich
hübsche Erscheinung mit und wirkte in der Hauptszene ( die Episode
im letzten Alt fiel etwas ab ) frisch und munter . Sehr wienerisch - echt
gelang ihr Kellner - Bräutigam Herrn Werana . Weniger� erfreulich
waren der schon im Texte arg verzeichnete apostelhafte Gärtner so -

wie der disputierende Oheim und die geschwätzig - enthusiastische

Gräfin , deren Bahrsche Humore nicht nach Gebühr zur Geltung
kamen . ckt.

kleines Zeuil ' cton .
Jn Erwartung .

Leise will sichs wieder regen
Tief im Schöße der Natur ,
Und ein Wind springt durch die Lande ,

Frühlingswittd auf leichter Spur .

Jn Erwartung liegt die Wiese ,
Unter ' m Boden drängt es sacht ,
An der Birke schwillt die Knospe ,
Und die liebe Sonne lacht .

Jn Erwartung liegt die Wiese ,
Mann an Mann liegt grau an grau ,
Hunden Flintenläufe lauern ,

Hundert Fäuste , rot und rauh .

Jn ErwaNung harrt am Wege
Unerbittlich Herr , der Tod ,
Und im jungen Winde flattert
Seine Fahne blutigrot .

_ Paul ( Schure I .

Das zerstörte Dorf .
Die Monatsschrift „ Die weißen Blätter " , die nach einer Unter -

brechung von vier Monaten wieder erscheint , bringt einen Auf -

satz „ Das zerstörte Dorf " von Ulrich Rauscher . „ Das Dorf " , schreibr
er darin , „ist der Schauplatz der Schlachten oder das Opfer will -

kürlicher Streifzüge . Was von Völkerrecht etwa noch gehalten wird .
kommt der Stadt zugute : die unbefestigte von einiger Bedeutung
bleibt als achtunggebietende Erscheinung meistens verschont , die

befestigte nach der Einnahme ebenso . Das Dorf ist leicht Beute
oder heimumtämpfter Stützpunkt . Keine Gebäude mahnen durch
Pracht und Stattlichkeit zur Schonung , so wie im Bauer eigener
Wille und der Zwang der zu bestellenden Erde , so geht auch Dorf
und Land unmerklich ineinander über : es gibt keine Tore , keine
Vororte , nichts was den Anlauf hemmte , plötzlich ist man drinnen .
Die Schlacht stößt �schonungslos vor , weil nichts Hervorragendes
zu schützen ist , der Streifzug sieht die Wehrlosigkeit und den Augen -
blick raschen Zugreifen » , dem fast kein Riegel wehrt . In die Städte
rücken die festen Heeresverbände , mit verantwortungsvollen Füb -
rern , in die Dörfer die Patrouillen , die der Aufsicht entzogen sind .
lieber das Dorf geht der Krieg mit allen Bränden der Vernichtung .
Gehäuftes Futtermittel liegt in den Scheune » , aufgestapelter Vor¬
rat in den Kammern , Leinwand , Milch , Geräuchertes . Branntwein .
Keine hochstöckigen Häuser mit Schlössern und Sicherheitsketteii ,
souderu zu ebener Erde drei Stuben , in einem Haus wie im

anderen , am gleichen Ort jedwede Beute griffbereit . Von den
Männern kaum einer zu Haus , von den Weibern keine , vor der

den gemeinen Mann Scheu ergriffe . Was Roheit , was Raub ,

was Vergewaltigung : für das Dorf allein gilt die Strafe,� daß

Krieg Krieg ist , der siir die Heimat oder die eroverte Stadt

Zwangseinquartierung , Kontribution , wirtschaftliche Schädigung .
Mutter - und Weibestrauer , vaterländische Erhebung oder Ver -

zweiflung beißt . Im Dorf schwelt und verwüstet er noch trotz dem

großen Krieg , zerstreut er die Asche einer ganzen Ansiedlung ,

sctrnfst er Einöde , schlägt er Menschen und Vieh , Weib und Kind .

In den zerstörten Dörfern bebt der Krieg die Wurzeln eines

ganzen Volkes aus der Heimaterde . . . . "

y
Das Hechschulwesen in §rankreich .

Der große Tag der Mobilisierung anfangs August — heißt eZ
in einem Artikel in „ Berlingske Tidende " — bi achte mit einen ?
Schlage alle friedliche Arbeit in Frankreich zum Stillstand . Bonden
Gehöften , aus den Dörfern , aus Provinz - und Großstädten strömten
die einberufenen Mannschaften , die ganze Juqend Frankreichs zu den
Garnisonen und von hier aus weiter zur Grenze . Alles rollende
Material wurde zu Tntppenlraitsporten benutzt , und fast alle Tälig -
keit , die nicht militärischen Zwecken diente , horte auf . Nun aber ist
die Maschinerie allmählich wieder in Gang gekommen . Mit großer
Energie bat man zugefaßt , und auch das Unterrichtswesen ist wieder
aufgenommen worden . Obwohl 25 606 Lehrer und nocki mehr
Studierende unter den Fahnen stehen , begannen die Schulen im Oktober
und November Ivieder ihre Arbcil . Auch in der Universität werden wieder
Vorlesungen geHallen wie gewöhnlich . Aber die Zahl der Zuhörer hat
sich natürlich sehr verringerl . So berichtete jüngst ein Professor von
der Sorbonne , daß er nur 15 Hörer habe , und daß selbst von diesen
noch mehrere in Uniform seien und jeden Tag abberufen werden
könnten . Ein Professor aus Rcnnes bat in seinen Vorlesungen nur
4 bis 5 Hörer , die ihm aber sicher sind , da sie alle endgültig un «
brauchbar befunden wurden .

Auch das „ Institut de France " setzt seine Tätigkeit fort . Eine
der Versammlungen verlief besonders stürmisch . Der Präfident der
Kunstakademie , der seinen Austritt au » allen deutschen Akademien
und Vereinen anmeldete , die ihn als Ehrenmitglied aufgenommen
hatten , brachte den Vorschlag ein , daß man alle deutschen und öfter -
rcichischen Gelehrten löschen solle , die korrespondierende Mitglieder
der Akademie wären . Ein gleicher Vorschlag wurde in den drei

anderen Akademien gemacht , die ausländische Mitglieder haben ; doch

ging er nicht durch . _

Notize » .

— B ü h n e nch r 0 n i k. Friedrich K a y ß l e r und Helene
F e h d m e r werden vom Herbst an dauernd dem Theater in der

Königgrätzerstraße angehören .
— Musikchronik . Bei dem letzten diesjährigen Sonntags -

konzert im Charlottenburger Schiller - Theater am
7. März , mittags 12 Ilbr . werden Georg Schumanns Klavier -

quartetr und das Streichscxtetl von Anton Dvorak gespielt . Für
den gesanglichen Teil ist der kgl . Hofopermänger Waldemar Henke
gewonnen . — Sonntag , den 7. Marz , Lessing - Museum
( Brüderstr . 1») , abends 8 Nhr , Kammermusikabettd des Steiner -
Rothstein - Ouanetts : Quartette von Mozart . Gesänge von Mozart
und Schubert : Maria Fuchs . _ _ _ _

_ _ _ _ _ _ _ __ _ _
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